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Die Folgen des großen Krachs .
i .

Nachdem die kapitalistische Produktionsweise sich in den meisten
und wichtigsten Ländern der Erde eingebürgert hat , muß eine

Krisis in derselben — wofür wir recht wohl den Ausdruck Krach
anwenden dürfen , ganz andere oder theilweis andere Folgen ent -

wickeln , als zur Zeit , da nur erst wenige Länder kapitalistisch
im Großen produzirten . Es gilt , diese möglichen Folgen nach
Maßgabe der Erfahrung zu zergliedern .

Der kapitalistische Großbetrieb setzt unter anderen Dingen
auch das Vorhandensein solcher Länder voraus , welche keinen

solchen Großbetrieb , oder nur in wenigen Geschäftszweigen
haben , so daß sie als Absatzgebiete dienen können . Wir wissen ,
daß England sich genöthigt sah , durch Handelsverträge , durch
bestechende Einwirkung auf die Gesetzgeber anderer Staaten ,
durch die planmäßige Erdrückung einheimischer Industrien in

seinen Colonien , ja durch Kriege sich für seinen Großbetrieb
immer neue und größere Absatzgebiete — den Weltmarkt im

allgemeinen Sinne — - zu erobern . Je mehr es nun Länder

werden , welche den Großbetrieb in alle Arbeitszweige einführen ,
desto mehr Mitbewerber um den Weltmarkt giebt es . Und da
der Großbetrieb mit Privatkapital eine wachsende Ungleichheit
der Reichthümer erzeugt , welche durch gesteigerte Lebenshaltung
der arbeitenden Klassen nur verzögert , aber nicht beseitigt werden

kann , so lange es überhaupt noch Privatkapital giebt : so schrumpft
der Absatz in jedem dieser Länder zusammen . Er schrumpft um
so schneller und fühlbarer zusammen , nicht blos je mehr es

solcher Länder werden , sondern auch je mehr Arbeitszweige in

jedem vom Großbetrieb ergriffen , und je großartiger durch ver -

besserte Technik die Arbeit getheilt und jede Swnde erzeugniß -
fähig gemacht wird .

, Wir erleben es also jetzt , daß der Absatz für alle Großbe -
trieb - länder ins Stocken kommt , daß deshalb die Produktion
überall eingeschränkt und dadurch die arbeitenden Klassen und
die von ihnen lebenden Mittelklaffen brodlos und elend werden .
Es ist also nicht abzusehen , wie diesem großen Krach ein Ende

gemacht werden kann , so lange das Privatkapital den Groß -
betrieb beherrscht .

Demgemäß also verräth sich nach vier Jahren Andauer des
Krachs überall eine völlige Rathlosigkeit unter den herrschenden
Klassen , wie mit dem bestehenden Wirthschaftswesen eine Besse -
rung zu erreichen sei. Alle Großbetriebsländer ersticken gleich -
sam an der Ueberfülle ihrer Erzeugungskrast , während doch
einer großen Mehrheit der Bevölkerung die Kaufkraft fehlt . Es
werden nicht blos große Waarenmassen überflüssig , weil unver -

käuflich , sondern auch Millionen Menschen , weil fast alle Arbeits -

zweige übersetzt , und die nicht überfüllten nicht ausdehnbar sind ,
so lange sie vom Privatkapital beherrscht werden . Aus dieser
Rathlosigkeit , aus diesem Geistesbankerott können die Staats - und

Geschäftsleute nicht herauskommen , weil sie vorher eine ganz
andere Weltanschauung annehmen müßten — die unsrige — , was
ihrem Beutel zu schwer fällt .

Es ist äußerst wichtig , daß wir genau die Gesetze kennen ,
welche zum Eintritt des allgemeinen Krachs geführt haben und

welche sein Ende bewirken können . Diese Gesetze sind theilweis
noch nicht streng hingestellt und bewiesen worden , und das erste
und allgemeinste scheint uns dieses zu sein :

In dem Maße , wie das Privatkapital im Preise
u . nd im Tauschwerthe steigt , sinkt die Arbeitskraft im

Preise und im Tauschwerthe , und umgekehrt . Wir haben
den Beweis dieses Satzes zu versuchen .

Das Privatkapital setzt eine von ihren Arbeitsmitteln ge -
trennte , persönlich freie ( vogelfrcie ) Arbeiterbevölkerung voraus ,
welche mit ihm Verträge um Arbeitsgelegenheit und Lohn ab¬

schließt. Da die Freiheit auf beiden feilschenden Seiten ungleich
ist und auf Seiten des Arbeitgebers zuzunehmen , auf Seiten des
Arbeiters abzunehmen den Zug hat , so ist der Lohn nicht länger
und wird . immer weniger ein Gleichwerth mit der Arbeitslei -

stung , sondern sinkt , wie diese steigt . Das Tauschverhältniß ,
welches ursprünglich nur zwischen gleichen Werthen statthatte ,
wird ein Preisverhältniß , geht in sein Gegentheil über . Die

Preise richten sich nicht nach den Tauschwerthen , welche voraus -
setzen, daß Güter , deren Hervorbringung gleichviel gesellschaft -
lich nothwendige durchschnittliche Arbeitszeit verkörpern , gegen
einander die Hände wechseln , sondern die Preise richten sich nach
dem Zufalle des Angebots und der Nachfrage , sowie nach dem

Werthe des Geldes , in welchem ihre Höhe ausgedrückt wird .

Angebot und "Nachtrage aber sind unter der Kapitalwirthschaft
nicht lediglich durch "Naturgesetze , sondern überwiegend durch
künstliche, vom Kapital gemachte Gesetze bestimmt , und genau so
ist es mit dem Werthe des Geldes — oder was hier auf dasselbe
hinauskommt — mit dem Preise des Geldes , seinem Zinsfuße .
Es sind aber Menschengesetze, welche das Kapital im Privatbe -
sitze — wenn auch nicht ursprünglich geschaffen — doch durch
Sicherstellung und Erziehung befestigt haben . Dadurch haben
sie die falsche Ansicht allgemein gemacht , daß Preis und Tausch -
Werth dasselbe sei ; daß der enterbte Lohnarbeiter im Preise
seiner Arbeit wirklich deren Tauschwerth bekomme ; daß das Pri -
vatkapital wirklich Werthe erzeuge und dafür seinen Lohn oder
Tauschwerth oder Preis — genannt Zins — verdiene . Die
Erziehung aller Klassen hat diese Vermengung der Begriffe er -
zeugt und die Schwierigkeit für den Arbeiter geschaffen , seine
Freiheit im Bertrage mit dem Kapitalisten zu behaupten .

Je mehr also der Arbeiter verlernt , daß Preis und Tausch -
Werth weit verschiedene Dinge sind , je mehr er mit sinkender !
eigener Freiheit sie für dasselbe hält , desto niehr steigert er den
Preis und damit den Tauschwerth des Kapitals in allen seinen
Formen und senkt Preis und Tauschwerth seiner Arbeitskraft ,

'
und umgekehrt — was eben zu beweisen war . Die Mehr -
arbeit und der Mehrwerth ensstehen also überwiegend durch
geistige und leibliche Unfreiheit der Arbeiter , mit einem Worte

durch Gesetzgebung .
Dieses allgemeinste ökonomische Gesetz wird nun freilich in

manchen Fällen scheinbar umgestoßen und in sein Gegentheil
; verkehrt . Wenn man aber solche Ausnahmefälle nach Maßgabe

�der Erfahrung untersucht und aus genügenden Ursachen erklären

kann , so wird das Gesetz nur um so mehr bestätigt .
Einen solchen Ausnahmefall liefern z. B. die Vereinigten

i Staaten in den ersten 80 — 90 Jahren ihrer Geschichte . Die

Gesetzgebung beabsichtigte einen zahlreichen unabhängigen Mittel -

stand , also wirkliche Republikaner , zu schaffen und gab eine un -

geheure Landstrecke , welche sie durch Ankäufe oft vermehrte , fast
unentgeltlich in kleinen Landstücken der Besiedelung preis , zer -
störte fast alle großen feudalen Landbesitze , gab Bankerotsgesetze ,
welche jedem im Geschäfte Gebrochenen seine Schuldenlast leicht
und rasch abzuschütteln erlaubten , um ein neues Leben anzufangen ,
suchte die Bankvorrechte einzudämmen u. s. w. Da anfangs
Jedermann ohne alles Kapital , später mit sehr geringem , ein

Landeigner werden konnte , und da eine riesige Einwanderung
und rasche einheimische Volkszunahme die Nachfrage nach Land

und seinen Erzeugnissen steigerte , so wurde fast jeder fleißige
und sparsame Ansiedler , besonders wenn er sich einen günstig
gelegenen Platz ausgesucht hatte , im Laufe einiger Jahrzehnte
ein wohlhabender , ja vielleicht ein reicher Mann . Das Geld
aber hatte einen hohen Werth und man konnte viel einheimische
Waaren dafür kaufen , es trug also auch einen hohen Zinsfuß
ein ( bis zu 36 , ja 48 Prozenten ) , obgleich die Arbeitskraft theuer
war , weil besiegeltes urbares Land rasch im Preise stieg .

Diese Ausnahme von unserm Gesetze ist also bereits durch
die Neuheit des Landes erklärt — es gab keinen durch Gesetz -
gebung dauernd enterbten Arbeiterstand . Wer als blutarmer

Lohnarbeiter anfing , hatte in wenigen Jahren soviel erübrigt ,
um als Landbesitzer und vielleicht nebenbei als kleiner Geschäfts -
mann ein Kleinkapitalist und nach weiteren Jahren durch die

Nachwanderung ganzer Volksmassen ein Großkapitalist und Spe -
kulant zu werden . Verunglückte seine Spekulation , so durste ihm

von den Gläubigern ein Mindestsatz ( gewöhnlich 500 Dollars

werth ) nicht weggenommen werden , und bald war er wieder

flott , brauchte kein Lohnarbeiter zu werden , ja er konnte sich

durch vielmaligen betrügerischen Bankerott sehr bereichern . Schon
dieser Umstand erklärt den überaus hohen Zinsfuß . Es bedurfte
also nur eines Schutzzolls , um das in andere Spekulationen
zersplitterte Kapital der Jndustriewaarcn - Erzengung mit riesigen
Gewinnen zuzuwenden , so war der kapitalistische Großbetrieb
wie ein Pilz großgewachsen . Jetzt kam die Zeit , da alles brauch -
bare unbebaute Land seinen Herrn hatte und so sehr im Preise
stieg , daß ein enterbter Arbeiter nur mit größeren Ersparnissen
und indem er sich mit Schulden belud , Grundcigner werden

konnte , und daß dasselbe von allen Kleingeschästen galt . Wenn

jetzt der Zinsfuß sank , obschon das Land im Preise stieg und

der Arbeitslohn zu sinken begann , so war die starke Einwände -

rung von Großkapital daran schuld , welches hierzulande höhere
Zinsen und Gewinne suchte , als in Europa möglich , während

zugleich die Einwanderung von Lohnarbeitern noch ziemlich stark
andauerte .

Auch diese Ausnahme vom obigen Gesetz - ist also leicht zu
erklären . Und als nun der große Weltkrach kam , und das Land

übervoll von Waaren und Lohnarbeitern ohne Absatz sich erwies ,

sanken Zinsfuß und Landpreis auf die ungefähre Hälfte von

vorher , und es bleibt zu erklären , warum gleichzeitig der Ar -

beitslohn auf das Drittel des früheren sank. Es ist aber leicht

zu begreifen , daß die überschüssige Arbeiterzahl , weil sie im

Glauben an den Kapitalismus erzogen , in der Hoffnung auf

bessere Zeiten und Kapitalbesitz sestgeankert und selbstsüchtig ver -

einzelt war , sich äußerst schwer zu gemeinsamem Handeln ent -

schließen konnte , durch welches sie ökonomischen und politischen

Einfluß erlangen und ihren Lohn steigern , ihre Arbeitszeit ver -

kürzen , die Arbeitslosen in Lohn und Bcod bringen mochte .

Ein anderer leicht erklärlicher Ausnahm - fall wurde in Deutsch »
land seit dem „Fünfmilliarden - Segen " beobachtet . Der schein -
bare Kapitalreichthum war plötzlich vermehrt , und der Zinsfuß

hätte also sinken sollen . Aber eine noch weit größere Speku -
lationswuth bemächtigte sich einer zahlreichen Schwindlerklasse ,

welche bei dem amerikanischen Schwindel in die Schule gegangen

war , und rief massenhaft ungerechssertlgte Unternehmungen , also

auch hohe Arbeitslöhne hervor . Die Löhne würden aber nicht
oder wenig gestiegen sein , wenn nicht vorher die von Lassalle
und Marx ausgegangene Organisation der Lohnarbeiter breiten

Boden gefunden hätte . Die Lohnarbeiterschaft konnte Nutzen aus

dem Schwindel der Kapitalisten ziehen , weil sie nicht selbstsüchtig

vereinzelt und gemeinsamer Steigerung ihrer Lebenshaltung un -

fähig war , wie die amerikanische Arbeiterwelt , sondern ihre ver - I
einte Macht dazu anwendete .

Die Organisation der Arbeiter tritt also bis zu einem ge -

wissen Grade an Stelle gesetzgebender Macht , und während die

letztere noch im ausschließlichen Besitze der Kapitalistenklasse
bleibt , vermag sie dieselbe durch ökonomische Handlung soweit

aufzuwiegen , daß sie unser obiges Gesetz vorübergehend und ört - !

lich einschränkt . Zu einer Aufhebung des Gesetzes aber kann es ,
erst kommen , sobald die Arbeiterschaft sich mehr und mehr an

der gesetzgebenden Macht betheiligt . Dann verliert zuerst das

Kapital seine bis dahin ungefährdete Sicherheit , und damit

seinen Preis und zuletzt sogar allen denjenigen Tauschwerth ,
welcher blos Scheinwerth , blos durch Menschengesetze geschaffen
war . Und genau um ebenso viel muß der Preis und damit

auch der wirkliche Tauschwerth der Arbeit steigen , also auch

dessen , was sie schafft . Der Preis aber ist ihr Lohn , und der ,

Tauschwerth ist ihre Leiswngäfähigkeit in gegebener Zeit und
unter gegebenen gesellschaftlichen Verhältnissen . Der Preis
kommt mehr dem Taujchwerth gleich , und dadurch wird dieser
leistungsfähiger .

Aus Frankreich .
— , den 28 . September .

Seit langem schon hat der „ Vorwärts " den ce nservativen
und radikalen Republikanismus in Frankreich bekämpft . Da
die Austilgung der Commune vielleicht für lange Zeit noch die
Elemente einer sozialistischen Bewegung gewaltsam zerstört hat ,
so sind wir , die kleine Minorität sozialistisch gesinnter Franzosen ,
hauptsächlich darauf angewiesen , der auswärtigen Bewegung un -
sere Aufmerksamkeit zuzuwenden . Deshalb hat uns die Haltuag
des „ Vorwärts " in Betreff der politischen Lage Frankreichs
Trost über die

_ Erbärmlichkeit derselben eingeflößt . Daß Ihr
Standpunkt vollständig gerechtfertigt ist, das können und müssen
wir durch und durch bestätigen . Uns fehlt die Zeit , Ihnen
Alles mitzutheilen , was Ihre Auffassung in Bezug auf jeden
Streitpunkt begründen würde , und hier ist es jetzt auch unmög -
lich , ein Blatt zu finden, *) welches unsere Enthüllungen und
Auseinandersetzungen , ohne irgend welche polemische Randglosse ,
aufnehmen würde . Aber eine Quelle können wir Ihnen be -
zeichnen , aus welcher Sie das Material ebenso gut wie wir
selbst schöpfen können . Es sind das die jetzt äußerst seltenen
Werke des verstorbenen Communemitgliedes Vermorel : „ I - es
Pommes de 1848 " ( Die Männer von 1848 ) ; „I - es hommea
de 1851 " ( Die Männer von 1851 ) nnd „ I - es Vampires "
( Die Vampyre ) . Die zwei ersten Werke erschienen als : „ LM -
losphie de l ' histoire contemporaine " ( Philosophie der

Zeitgeschichte ) . Alle Exemplare von „ I - es hommes de 1848 "
sind vergriffen ; der Autor selbst wurde während der Maiwoche
auf einer Barrikade zu Tod verwundet . Ob er gleich der deut -
schen Bewegung auf dem Gebiet der sozialistisch - national - ökono-
mischen Kritik und ihren Resultaten durchaus fremd blieb , stim¬
men doch mit diesen Resultaten die Aeußerungen des Hrn . Ber -
morel über die Bourgeois - Republikaner so frappant überein , oaß
wir es Ihnen selbst überlassen , die Uebereinstimmung im Ein -

zelnen zu constatiren . —

Zur Zeit , wo die Streitfrage über diese Leute : die Bour -
geoisrepublikaner entstand , konnten wir nicht eintreten , um Ihren
— des „ Vorwärts " — Standpunkt als den einzig wahren zu
verthcidigen . Jetzt aber fühlen wir als französische Parteige -
nassen es als unsere Pflicht , angesichts der Thatsache , daß bis -
her kein französischer Sozialist mit der deutschen sozialdemokra -
tischen Bewegung im Ganzen und Großen bekannt war , mit
Kenntniß der Gründe der deutschen Meinung über die Bour -
geoisrepublikaner diese Streitfrage in ihrem ganzen Umfange ,
politisch und sozial , auseinandergesetzt hat — jetzt fühlen wir
es als unsere Pflicht , zu erklären : daß das Berständniß der
politischen Angelegenheiten Frankreichs in ihrem inneren Sinne
kritisch - wissenschaftlich nur aus den deutschen , bekanntlich von
Marx verfaßten Schriften : „ Der achtzehnte Brumaire des
Lostis Bonaparte " und „ Der Bürgerkrieg in Frank -
reich " u. s. w. herzuleiten ist.

�
Vermorel ' s Werke sind die gewissenhafteste , die belehrendste

Sammlung offizieller Aktenstücke über die Februarrevolution und
den Ursprung des zweiten Kaiserreichs . Was deren Haupt -
Interesse für Sie und für uns bildet ist , daß sie Tag für Tag ,
Schritt für Schritt den so meisterhaft von Marx erforschten Be -
gebenheiten des Klassenkampfes folgen , sie beleuchten und durch
die bloße Darstellung der Vorkommnisse jeden Tag praktisch
Alles bestätigen , was Marx mit so scharfer Einsicht theoretisch
behauptet .

. . Der Kampf der Sozialdemokratie ist international . Deshalb
müssen wir uns gegenseitig Waffen leihen . Wir haben geglaubt ,
daß wegen der oben angegebenen Gründe Vermorel ' s Werke der
Beachtung Werth wären . Wir stellen sie Ihnen zur Verfügung ,
wenn unsere freundschaftliche Mittheilung Ihre Aufmerksamkeit
erregt , und werden Ihnen gern die Bände für ein paar Mo -
nate leihen . **)

Nachschrift . Wir haben soeben in der „ Zukunft " gelesen :
Der 16 . Mai und die französischen Sozialisten . Von Jules
Guesde . Wir beharren jedoch bei der Meinung des „ Vorwärts " :
„ Wir dürfen uns nicht zu Werkzeugen und Anhängseln der
Herren Bourgeoisrepublikaner degradiren " ; und unter den jetzigen
Umständen muß unsere Thätigkeit sich vor Allem darauf richten ,
„ Aufklärung , volle Aufklärung in ' s Volk hineinzu -
tragen . " Unfern Standpunkt werden wir uns erlauben , in einem
andern Brief näher darzustellen . ***)

Un passaut ( Im Vorbeigehen ) . Machen Sie doch die Leser
des „ Vorwärts " darauf aufmerksam , . daß die Uebersetzung von
Tschernyschewski ' s Novelle „«Zne faire " ( Was thun), ' sehr
schlecht istf ), deshalb dürfen Sie nicht wegen einiger Mängel
das Buch verwerfen . Fragen Sie einmal Hrn . JDr . de Paepe ,
er wird Ihnen erzählen können , wie es sich zugetragen hat .
Das Buch enthält horrende Barbarismen und Druckfehler .

Unser ungeschicktes Deutsch wird , hoffen wir , Ihnen keine
besonderen Schwierigkeiten bereiten , ff )

*) Diesem Mangel wird nun hoffentlich bald abgeholfen sein .
Red . d. „ Vorwärts " .

) Dankend angenommen ! Red . d. „ Vorwärts " .
***) soll uns sehr stellen ! Wir hoffen aus regelmäßige Mitthei »

' ungen . � . Red . d. „ Vorwärts " .
f ) Bestätigt . Red . d. „ Vorwärts " .

ff ) Es war vollkommcn verständlich und wir hatten sehr wenig zu
ändern . Red . d. „ Vorwärts " .



Sozialpolitische Usberjicht ,
— Vom Kriegsschauplatz wirre Gerüchte . Vor einigen

Tagen „großer Sieg " des Cäsarewitsch über Mehemed Ali , seit -
dem in blauen Dunst aufgelöst , jetzt „ großer Sieg " Osman

Pascha ' s über Russen und Rumänen , von dem in einigen Tagen
ebenfalls nichts übrig geblieben sein dürfte . Wir müssen auch
von diesen Gerüchten Notiz nehmen , da es vollkommen unmög -
lich ist, Gerüchte und Thatsachen auf den ersten Blick voneinan¬

der zu unterscheiden . Und kurze Berichte über den Stand des

Kriegs verlangen unsere Leser von uns und haben sie ein Recht ,
von uns zu verlangen . Als wir vor Beginn und zu Anfang
des Krieges die militärischen und politischen Vorgänge gar nicht ,
oder nur in vereinzelten kurzen Skizzen berührten , liefen von

allen Seiten Beschwerden ein . Jetzt , da wir den Wünschen der

Leser Rechnung zu tragen bemüht find , kommt man uns —

allerdings ist es sehr selten geschehen — mit einem Vorwurf
anderer Art : wir sichteten die Nachrichten nicht sorgfältig genug ,

hätten wiederholt Nachrichten verbreitet , die sich als falsch heraus -
gestellt . Letzteres ist vollkommen richtig , allein den Vorwurf
weisen wir entschieden zurück . Wir üben die gewissenhafteste
und strengste Kritik und haben nie eine Nachricht veröffentlicht ,
die nicht in glaubwürdiger Form auftrat und aus unverdächtiger
Quelle zu stammen schien . Daß wir uns mehrmals getäuscht ,
ist allerdings wahr , ließ sich indeß nicht vermeiden und wir kön -

neu uns damit trösten , daß die größten europäischen Zeitungen , die

nicht blos besondere Kriegscorrespondenten , sondern auch für ihre
Kriegsberichte besondere militärische Redakteure haben , „ Times " ,
Standard " ic . und von deutschen Blättern die „Kölnische Zei -
wng " u. A. nicht blos in dieselben Jrrthümer verfallen find
wie wir , sondern auch in viele andere , die wir durch sorgfältige
Prüfung vermieden haben , z. B. die Nachrichten von großen
Schlachten , die zwischen dem 12 . und 26 . Sept . vor Plewna ge -
schlagen sein sollten . Der „ Vorwärts " ist beiläufig —und das muß
berücksichtigt werden — den großen Zeitungen gegenüber in

der ungünstigen Lage , daß er bloß dreimal wöchentlich erscheint
und daß jede Nummer zwei Tage vor dem Datum des Er -

scheinens ( wegen der großen Auflage und Versendung in alle Winkel

Deutschlands ) gedruckt werden muß . So ist es möglich , daß eine

Nachricht , die am Tage des Drucks für authentisch galt , am Tage
des Erscheinens schon dementirt sein und dadurch bei Unkundigen
die Vermuthung erweckt werden kann , die Redaktion sei nicht mit

der nöthigen Vorficht verfahren . — Einer unserer Abonnenten

hat uns ferner den Vorwurf gemacht , wir übertrieben die Ver -

luste der Russen und gäben überhaupt ein den Russen zu un -

günsttges , den Türken zu günstiges Bild . Auch diesen Vorwurf
müssen wir energisch zurückweisen . Kein Zweifel , wir wünschen
den russischen Waffen nicht den Siegs wir freuen uns über die

Niederlagen der Russen , und deingemäß über die Waffenerfolge
der Türken — allein damit ergreifen wir doch nicht Partei für
die Türken . Wir stellen uns einfach auf den Standpunkt unserer

Parteiintereffen und unserer nationalen — ja Ihr deutfchen
Herren Rubelanbeter ! — unserer nationalen Interessen . Den

türkischen Siegen verdanken wir es , daß die Macht , welche den

Rückhalt des europäischen , namentlich deutschen Absolutismus
bildete , welche die Eivilisation und unsre nationale Existenz bedrohte ,
unschädlich gemacht , und daß Deutschland vor einem zweiten
Krieg mit Frankreich bewahrt worden ist , dessen Schreckmffe fich
nicht hätten absehen lassen . Und haben wir etwa von den sieg -
reichen Türken etwas zu befürchten ? Der fanatischste Türken -

feind wird zugestehen müssen , daß die Türken längst aufgehört
haben , ein Eroberervolk zu sein . Sie haben im Innern vollauf

zu thun , und sind sie der russischen Eindringlinge Herr geworden ,
so haben sie die Wahl , entweder zu verfaulen , oder —

ernsthaft zu reformiren .
Wir wissen nicht , ob sie das Letztere thun werden , wissen

aber , daß das Urtheil Derer , welche die Türken als kultur - und

reform un fähig erklären , auf Unkenntniß , wo nicht auf Rubel -

logik beruht . Doch darüber gelegentlich mehr . Für heute nur

eine Verwahrung gegen den Vorwurf , wir überttieben die ruf -
fischen Verluste . Wir haben dieselben nicht nur nicht über -

trieben , sondern ehr unterschätzt . Ein russischer Offiziöser , der

für die „ Wiener Abendpost " schreibt , spricht von 100,000 rus¬
sischen Soldaten , die theils vor dem Feind , theils an Krankheiten
erlegen sind . Das ist aber viel zu wenig , und wird nicht ein -

mal für die Verluste in Europa ausreichen . Die „Kölnische
Zeitung " berechnet die Verluste in Bulgarien durch Wunden

auf 64,000 , wobei die letzte Schlacht bei Plewna allein mit

20,000 Mann (die Verluste der Rumänen nicht eingerechnet ) figu -
rirt , was nach anderen Berichten um 5000 zu niedrig sein soll .

Ein Stück Geschichte .

Defension (Bertheidigungsschrift ) in der Untersuchungssache
wider Wander .

( Vom Justizrath Robe ( ä. ü. 9. September 1345 . )

( Fvrtsetzuvg . )

Die Papiere Schlöffels ergaben , daß Wander mit Schlöffet
in Correspondenz gestanden . Namentlich war ein Brief dar -

unter , in welchem Wander auf eine Einladung Schlöffel ' s und

dessen Erbieten , ihn durch seine Equipage von Hirschberg nach

Eichberg abholen zu lassen , ablehnend erwiedcrt hatte , „weil dies

zu viel Aufsehen mache " , er wolle lieber zu Fuße kommen .

Dieser Brief war wiederum Stieber vollkommen genügend , so-

fort auch in die Wohnung Wander ' s einzudringen , und auch

dessen Schriften in Beschlag zu nehmen . Stieber rechtfertigt
diesen Schritt in der bei den polizeilichen Voruntersuchungsakten
befindlichen Verhandlung vom 14 . März d. I . auf folgende
naive Weise : Er habe im Aufttage des Ministeriums des In -
nern im Hirschberger Thale eine hochoerrätherische Verschwörung
ermittelt „deren Tendenz auf nichts Geringeres hinausgehe , als

Schlesien zur Republik zu machen — und im ganzen Staat , sei
es selbst mit Verletzung der persönlichen Sicherheit des Staats -

oberhaupts , eine Umwälzung der Verfassung zu bewirken . " Es

habe sich dabei der dringende Verdacht herausgestellt , „ daß der

Fabrikant Schlöffel an der Spitze dieser Verbindung stehe , und

die Wirksamkeit , welche Schlöffel in dem Hirschberger
Gewerbeverein in einer höchst ungesetzlichen Weise an

den Tag gelegt , bilde eines der mehrfachen Jndicien , auf
welche fich der gegen Schlöffel entstandene Verdacht gründe .
Durch diese Betheiligung des Schlöffel bei der hochverräthe -
rischen Verbindung sei aber auch der Verdacht rege geworden ,
daß dieselbe dem Lehrer Wander nicht fremd sei . " Man er -

kennt , daß Stieber , um zu dem vorgesteckten Ziel seiner Schlüsse

zu gelangen , nicht eben bedenklich ist. Die Thätigkeit Schlöffel ' s
,m Hirschberger Gewerbeverein war eben nur noch „ eins der

Jndicien , auf welche sich der gegen Schlöffel entstandene Ver -

dacht gründete " ; in der nächsten Zeile darauf steht aber „die

Betheiligung Schlöffel ' s bei der hochverrätherischen Berbin -

dung " bereits so fest, daß Stieber diese eben erst nur gearg -

wöhnte Betheiligung völlig zum Berdachtsgrund auch gegen

Die Zahl der von Krankheiten Betroffenen wurde schon vor
5 Wochen von englischen Blättern auf 62,000 ( wir hatten bloß
60,000 angegeben ) geschätzt . Wenn man das ungesunde Klima

(die mörderische Dobrudscha , welche im vorigen Krieg binnen

wenigen Wochen eine französische Division fast vernichtete , be -

herbergt seit Monaten anderthalb russische Armeekorps ! ) , die

miserable Ernährung und Verpflegung bedenkt , und Vergleiche
anstellt mit den Verlusten der Russen in früheren Türkenkriegen ,
dann kann man diese Ziffer unmöglich zu hoch finden . Und seit

sie aufgestellt worden , ist schlechte Witterung eingetreten und haben
Krankheiten aller Art furchtbare Verheerungen angerichtet . Um

jetzt zu passen , müßte die Ziffer sehr bedeutend erhöht werden .�
Und das bloß auf dem europäischen Kriegsschauplatz . In

Armenien wurden die Verluste der Russen durch Wunden und

Krankheiten von englischen Berichterstattern schon Anfangs August
auf 30,000 Mann veranschlagt . Die letzten zwei Monate haben
den Russen aber mindestens ebenso große Verluste gebracht , so
daß der Gesammtverlust der total verunglückten armenischen
Campagne ohne Gefahr der Uebertreibung auf 60,000 geschätzt
werden kann . So viel zur Steuer der Wahrheit und „ in eigener
Sache " .

— Ein bitteres Urtheil über unsere liberalen und

Fortschrittsgrößen . Ueber den Empfang des italienischen
Kammerpräsidenten Crispi in Berlin läßt sich die offiziöse
Wiener „Politische Correspondenz " aus Berlin folgenden löst -
lichen Bericht schreiben :

„ Eine so vorzügliche Aufnahme , wie sie im Frühling d. I .
Herrn v. Bennigsen , dem Präfidenten unseres Abgeordneten -
Hauses , durch die geschickten Anordnungen unseres Botschafters ,
Herrn v. Keudell , in Rom zu Theil geworden , hat Herr Crispi
hier leider nicht gefunden , wenigstens nicht eine solche , wie sie
den sich immer intimer gestaltenden Beziehungen zwischen Deutsch -
land und Italien entsprochen hätte . Bis jetzt wird Herr Crispi
schwerlich mehr als den Eindruck eines Reisenden gewonnen
haben , der die erwartete Equipage auf dem Bahnhofe einer ihm
fremden Stadt nicht vorfindet . Herr v. Bennigsen , welchem
der Besuch des Herrn Crispi wohl in erster Linie galt , war

nicht in Berlin , so daß sein italienischer Gastfreund zuvörderst
einen Ausflug nach Dresden machen konnte , um den Trauer -

feierlichkeiten am dortigen Hofe beizuwohnen . Herr v. Bennigsen
traf inzwischen hier ein und nahm , wenngleich ihn nicht aus -

schließlich dieser Anlaß nach Berlin geführt hat , sofort die in -

zwischen von anderer Seite eingeleiteten Arrangements in die

Hand , um Herrn Crispi wenigstens einige Aufmerksamkeiten zu
erweisen . Den Höhepunkt derselben bildete ein in einem hiesigen
Restaurant stattgehabtes Diner , an welchem 60 — 70 , darunter

allerdings nur wenige durch Rang und Stellung hervortretende
Personen theilnahmen . Das Auswärtige Amt war gar nicht
vertreten , überhaupt kein Mitglied der Reichsbehörden und nur

zwei preußische Beamte anwesend , vom Bundesrath die drei

Vertreter Hessens , Braunschweigs und der Hansestädte . Ob der

sonst im Rufe einer gewissen Unnahbarkeit stehende italienische
Botschafter Graf de Launay in dem Menu Ersatz für die

Zusammensetzung der Tafelgesellschaft gefunden hat ,
muß dahingestellt bleiben . Die letztere bestand fast ausschließlich
aus liberalen und fortschrittlichen Abgeordneten , zwei oder drei

Redakteuren , einigen Reportern u. f. w. , so daß diese Mani -

festatton einen etwas einseitigen Charakter hatte . Herr Crispi
wird daher kaum in der Lage sein , eine richtige Auffassung über
die hier für Italien herrschenden Gefühle mit nach Rom zu
nehmen , ein Umstand , welcher , wie erwähnt , durch das leider

wenig geschickte Arrangement herbeigeführt worden ist . Ange -
sichts der Ehren , mit welchen Herr v. Bennigsen in Rom em -

pfangen worden , ist es doppelt empfindlich , daß die Zahl der

Herrn Crispi hier umgebenden politischen Nullen — in

dem ihm gebotenen Bilde der Einheit Deusschlands — eine so be -

deutende war . "

Schulze - Delitzsch , vr . Max Hirsch , Eugen Richter nahmen
an dem Festmahl auch Theil . Schulze - Delitzsch hielt sogar in

recht später Stunde noch eine Rede , die aber von keinem Anwe -

senden , selbst vom Redner nicht , verstanden wurde . Daß die

polittschen Nullen sogar gegen Frankreich toastirt „ Eure Feinde

sind unsere Feinde " , gegessen und gettunken haben , setzt den

Herren noch dazu die politische Schellenkappe auf .

— Ein verunglücktes Dementi . Die Berliner „ National -

Zeitung " brachte eine Notiz , in welcher es hieß : „ Die angeb -
liche Abcommandirung deutscher Militärärzte nach dem russisch -
türkischen Kriegsschauplatz reduzirt sich darauf , daß eine Anzahl

Wander ausreicht . Also Schlöffel ' s Thätigkeit im Gewerbeverein
— man sehe Stieber ' s Worte genau an — bildete ein Jndi -
cium zum Verdacht gegen Schlöffel , und dieses Jndicium
zum Verdacht gegen Schlöffel macht den Verdacht rege , daß
auch Wander der hochverrätherischen Verbindung nicht fremd
sei . Eine scharfsinnige Begründung des Angriffs auf die Ehre
der Slaatsbürger , auf den Frieden ihrer Häuser und ihre ver -

sönliche Freiheit ! Die schlimmste römische Kaiserzeit , die spanische
und niederländische Inquisition mag so begründet haben .

Mit diesen ihm völlig ausreichenden Gründen forschte Stieber
bei Wander nach Schriftstücken , welche die Verdächtigung , eines

Verdachts verdächtig zu sein , ins Licht zu stellen ver -

möchten .
Stieber suchte hinter Oefen und Schränken , in allen Wan -

der ' schen Rocktaschen , sogar in der Schlafrocktasche , er kehrte das

Unterfutter einer einem Wander ' schen Knaben gehörigen Mütze
um , fand aber keine versteckten Papiere darin . Was er aber

eigentlich eingesteckt und mitgenommen , ist nicht zu constatiren ,
denn er , der sich dabei rühmte , schon 3000 Haussuchungen vor -

genommen zu haben , nahm nicht einmal ein Verzeichniß der

mitgenommenen Gegenstände auf . Ein protokollarisches Verzeich -
niß war aber nicht blos deshalb nöthig , um festzustellen , was

gefunden worden , sondern auch zur Sicherung Wander ' s daß
keine fremde , ihm nicht gehörige Schriften untergeschoben
werden konnten . In Wander ' s Briefen fand Stieber , wie er

Fol . 27 verso der polizeilichen Akten registrirt hat , „schon beim

ersten flüchtigen Blick neue Beweise für seine ( Wander' s ) geheime
Verbindung mit Schlöffel und für sein entschiedenes
Bestreben , Unzufriedenheit mit den bestehenden Zuständen zu er -

regen . " Was würde von Stieber in dem Moment der Auf -
regung über das Glück , ein zweiter Cicero , eine neue catilina -

rische Verschwörung entdeckt und den Staat gerettet zu haben ,
nicht alles als herausgestellt angesehen worden sein ? Und Stie -
ber ließ eine Stunde nach der Schrift - Beschlagnahme Wander
arrettren , alles auf seine eigene Verantwortung , unter seinem
alleinigen Namen , ohne Zuziehung eines Richter ' s , ohne erficht -
liche Gefahr im Verzuge . Der Richter war aber nahe bei der

Hand , zwei Häuser von der Wander ' schen Wohnung entfernt .
Als Wander ' s Papiere zwei Tage später von dem Regie -

rungsrath v. Moringen , der , wie es scheint , zur Unterstützung
Stieber ' s von der Königl . Regierung zu Liegnitz hierher gesandt

von Militärärzten einen Urlaub auf unbestimmte Zeit nach¬
gesucht und erhalten hat . "

Darauf antwortet die Berliner „ Tribüne " , gegen welche
dieser Versuch eines Dementis gerichtet war , mit folgender
interessanten Enthüllung :

„ Wir hatten auf Grund verläßlichster Privatmittheilungen
gemeldet,� daß die erste und ursprüngliche Benachrichtigung an
die betreffenden Militärärzte in Form einer kriegsministeriellen
Ordre erfolgt sei. Der Gewährsmann der „ Nattonal - Zeitung "
seinerseits sucht die „angebliche Abcommandirung " ( von der mit
keiner Silbe gesprochen worden ) auf eingereichte und bewilligte
Urlaubsgesuche zu „reduziren " . Wir werden dadurch gezwungen ,
nochmals kurz auf die sache zurück zu kommen , nicht weil wir

ihr einen be; anderen Grad von prattischer Wichtigkeit beilegen ,
als vielmehr , weil uns die Art und Weise befremdlich scheint ,
in der man hier einen Hergang , für den die Beweise jeden
Augenblick zu erbringen sind — ohne ersichtlichen Grund zu
verschleiern sucht. . . . Thatsächlich steht nämlich fest , daß vor

kürzerer Zeit an , wenn wir recht berichtet sind , fünfzehn Militär -

ärzte der hiesigen Garnison eine kriegsministerielle Verfügung
erging , etwa folgenden Inhalts : „ Auf Allerhöchsten Spezial -
befehl hat sich der Oberstabs - bezw. Stabsarzt N. N. bereit zu
halten , sofort auf den Kriegsschauplatz nach Bukarest zu gehen . "
— Es erfolgten Rückfragen von Seiten der Empfänger dieser
unerwarten Verfügung , es wurden hier und da Einwendungen
gegen dieselbe erhoben , bis nach einiger Zeit eine zweite Ver -

ordnung dahin erging , daß die erste Verfügung „ einstweilen "
sistirt werde . Es sei den Herren Aerzten überlassen , ihre
etwaigen Gesuche um Beurlaubung auf den russisch - türkischen
Kriegsschauplatz dem Kriegsministerium einzureichen und das
Weitere zu gewärttgen . Bei dieser Verfügung hat es denn sein
Bewenden behalten , doch ist , wie wir glaubwürdig hören , die

Zahl der Bewerbungen auch nicht annähernd in dem Umfange
erfolgt , als man nach Maßgabe der ursprünglich erlassenen
„ Borbereitungsordre " höheren Orts angenommen und vielleicht
gewünscht hat . Vergleicht man diese Darstellung , für deren

Richtigkeit die Beweise uns zur Hand sind , mit der oben er -
wähnten Zuschrift an die „ National - Zeitung " , so wird man er -

messen , auf welche Bedeutung das versteckte und unsichere Dementi
in derselben zu „reduziren " ist .

Es bleibt also dabei , daß Deutschland dem großen Mörder
in Bulgarien allerlei Gefälligkeiten erzeigt .

— „ Der Oktobercongreß zur Bekämpfung der So -

zialdemokratie " — so lautete die Tagesordnung einer Ber
liner Stadtbezirksversammlung , in welcher kürzlich Dr . Max
Hirsch referirte . Es wird hier also ganz nackt ausgesprochen ,
daß der bevorstehende Congreß zu Gera , zu welchem die deutschen
Liberalen und die deutschen Arbeiter (er hat ja wohl den Titel :

Arbeitercongreß ) eingeladen sind , keinen andern Zweck hat , als

den , die Sozialdemokratie zu bekämpfen . Letzterer wird von
den Gegnern immer vorgeworfen , sie negire blos , sie strebe
nichts Positives an ; natürlich ist dieser Vorwurf unbegründet .
Aber jene Herren gestehen selbst ein , daß sie Arbeitercongresse
lediglich zu zerstörender Thätigkeit einberufen , lediglich zur Be -

kämpfung eines Prinzips , daß sie nichts schaffen und aufbauen
können und wollen . So entpuppen sich diese . Volksbeglücker "
immer mehr als Agenten der herrschenden Macht . Daß sie bei

ihrem Gebelfer gegen die Sozialdemokratie eine zweifellose
Aehnlichkeit haben mit den Möpsen , die den Mond anbellen ,
das sieht jeder Unbefangene längst , nur sie selbst in ihrer MopS -
eitelkeit merken es nicht .

— Die Prophezeiungen unserer Regierungsfreunde , daß
Elsaß - Lothringen in kurzer Zeit wieder „regermanisirt "
werde , erleiden bei den Militärersatzgeschästen immer einen

harten Stoß ; dahingegen erhalten durch dieselben jene Ansichten
Unterstützung , welche die Annexion von Elsaß - Lothringen für
ein Unheil Deutschlands erklärten . Auch die letzte Militäraus -

Hebung führt uns sehr bezeichnende Ziffern vor die Augen : Die

Zahl der Militärpflichtigen belief sich auf 34,129 . Von diesen
konnte bei 7184 der Aufenthaltsort nicht ermittelt werden .
1505 waren verzogen , unentschuldigt blieben 7044 aus . Als

Drei - , Bier - und Einjährig - Freiwillige traten 1374 ein . Wegen
Unwürdigkeit tonnten 12 , wegen dauernder Unbrauchbarkeit 2713

nicht ausgehoben werden . Der Reserve 1. Klasse wurde » 1112 ,
der Reserve 2. Klasse 377 überwiesen , während 8343 auf ein

Jahr zurückgestellt werden mußten . Ausgehoben und einzelnen
Truppentheilen zugewiesen wurden 4381 . 226 Elsäßer und 87

Lothringer wurden zur Garde eingestellt . Gesuche zur Zulassung

worden , geprüft waren , wurde Wander , der Verschwörer , nach
dreitägiger Haft , und nachdem man ihm zu Protokoll vom
17 . März d. I . auf alle Weise bedeutet hatte , wie die Schritte

fjigen
ihn sogar überaus gerechtfertigt gewesen seien , wieder auf

reien Fuß gesetzt . Die Akten wurden zwar nach der von dem

Königl . Kammergericht zur Untersuchung der hochverrätherischen
Verbindung hierher gesandten Commisston vorgelegt ; sie fand
aber den Stieber ' schen Verdacht gegen Wander unbegründet .
Es hatte sich demnach nichts herausgestellt , was Stieber als so
fest bestehend ansah , daß er darauf hin die persönliche Frei -

heit eines Bürgers zu beschränken unternahm .
Eine » Andern würde ein solches Resultat etwas bedenklich

Semacht
haben , Stieber nicht . Er konnte sich nicht getäuscht

aben ; Wander war in Stieber ' s Phantasie einmal ein Ver -

brecher , ein diesmal ihm glücklich entgangener Verbrecher , aber

entgangen bloß in der Hauptsache . Außerdem war es noch -
wendig , die Aufsehen erregenden Schritte doch einigermaßen ,
wenn nicht zu rechtfertigen , doch weniger bodenlos erscheinen
zu lassen . Stieber wollte beweisen , daß , wenn Wander auch
kein formell antastbarer Verschwörer und Hochverräther , doch
durch Erregung von Mißvergnügen ein Voroereiter des Hoch -
verraths , daß wenn nicht das Verbrechen vollendet , doch der

Wille vorhanden und der Anfang dazu bereits gemacht gewesen
sei. Die Thätigkeit Wander ' s im hiesigen Gewerbeverein mußte
das Mittel zu seiner weiteren gerichtlichen Verfolgung geben .
Hatte Stieber den Gewerbeverein doch schon vom Anfang an
als Mittel für die Verbreitung der hochverrätherischen Berbin -

dung angesehen , dessen Haupthandhaber Schlöffel und Wander

gewesen sein sollten . Ueberdies war der Verein , und besonders
Schlöffel ' s und Wander ' s Thätigkeit darin , schon einmal denun -
cirt worden . Die damals von dem Präsidenten der Königl .
Regierung zu Liegnitz eingesehenen , im Gewerbeverein gehaltenen
Vorträge Wandels waren von neuem mit seinen übrigen Pa -
pieren mit Beschlag belegt worden ; sie lagen Stieber noch vor .
Er begründete darauf seine gegenwärtige Denunciation .

Es bestand nämlich ein Berein schon seit Jahren in Hirsch -
berg , und zwar als Gewerbeverein d. h. als ein Verein , in wel -

chem von sachkundigen Leuten des Orts vor einer meist aus

Gewerbetreibenden bestehenden Zuhörerschaft gewerbwissenschaft -
liche Vorttäge zur Belehrung gehalten wurden . Er bestand mit

ortspolizeilicher Erlaubniß und mit Genehmigung der Königl .



zum et njährigen Militärdienst gingen 370 ein . Die Berechtigung
wurde 215 Elsaß - Lothringern ertheilt > 125 auf Grund von

Schulzeugnissen , 90 nach bestandener Prüfung . 155 hatten die

Prüfung nicht bestanden . — Also die Hälfte der Militär -

Pflichtigen hat sich nicht gestellt ! Und von denen , die sich
stellten , wird kaum ein Einztger gewesen sein , der mit Lust in

den bunten Rock geschlüpft ist. Dabei aber faselt man wirklich
oft genug von elsaß - lothringischer Reichstreue .

— Das Programm der französischen Sozial - Repu -
blikaner , welches von einer Wählerversammlung des sozialisti -
scheu Montmartre - Bezirks in Paris mit Begeisterung auf - und

angenommen wurde , lautet folgendermaßen : „1) Die Präsident¬
schaft der Republik wird abgeschafft . 2) Eine einzige National -

Versammlung wird durch allgemeines Stimmrecht ernannt ; diese
wählt aus ihrer Mitte die Minister , welche die vollstreckende
Geivalt bilden , für ihre Akte stets verantwortlich sind und auch
stets von der Kammer wieder abgesetzt werden können . 3) Die

Wahlen erfolgen wieder nach Listen ( um die Minorität nicht

ganz von der Vertretung auszuschließen ) , und der Sitz der Re -

gierung wird nach Paris zurückoerlegt . 4) Die Nationalver¬

sammlung bestimmt allein die Wehrverfassung der Republik ; sie
entscheidet über Krieg und Frieden und hat das Recht der Am -

nestie und Begnadigung . 5) Jeder Bürger von mehr als 21

Jahren , der sich im Vollgenuß der bürgerlichen Rechte befindet ,
ist ohne weitere Domizilsbedingung Wähler und wählbar . 6) Da »

Abgeordnetenmandat gilt auf drei Jahre und ist mit denselben
Bürgschaften auszustatten , wie bürgerliche Mandate . 7) Es ist
eine nationale Armee zu bilden , welche nur gegen das Ausland

zu dienen hat und der alle wehrfähigen Bürger angehören .
8) Die Verwaltung ist zu vereinfachen ; die Staatsämter sind
entweder durch allgemeines Stimmrecht oder , wo besondere Fach -
kenntnisse erforderlich sind , im Wege des Concurses zu besetzen .
9) Wirkliche Verantwortlichkeit jedes mit einem öffentlichen Amte

bekleideten Bürgers . 10) Abschaffung der Monopole und Pri -
vilegien nach Maßgabe der wirthschaftlichen Lage . 11) Freiheit
des Handels und internationalen Austausches auf Grundlage der

Gegenseitigkeit . 12) Eine einzige Steuer auf das wirkliche oder

abgeschätzte Einkommen von einem gesetzlich zu bestimmenden
Minimum ab . 13) Umarbeitung des bürgerlichen Gesetzbuches
und Beseittgung der zerstreuten Gesetze , die sämmtlich in einem

neuen Code aufgehen sollen . 14) Wählbarkeit der Richter , Aus -

dehuung der Schwurgerichte auf alle Verbrechen und Vergehen ,
Ausloosung der Geschworenen aus sämmtlichen wahlfähigen
Bürgern . 15) Die Rechtspflege ist für alle Bürger unentgelt -
lich . 16) Schutz der lokalen Interessen durch Gemeinde - Autonomie . "

Dies das Programm . Bei voller Aufrechthaltung desselben
aber soll für folgende Punkte den Abgeordneten ein impera -
tives Mandat * ) mitgegeben werden : 1) Allgemeine Amnestie
für alle politisch Berurtheilten . 2) Abschaffung der Todesstrafe .
3) Aufhebung aller Einschränkungen des Vereins - und Ber -

sammlungsrechts , der Preßfreiheit und des fliegenden Buchhan -
dels . 4) Gesetzlicher Schutz der persönlichen Freiheit und Un -

verletzlichkeit des Hausrechts . 5) Trennung der Kirche vom

Staate , Abschaffung des Cultusbudgets . 6) Durchführung des

Gesetzes , welches die Jesuiten aus Frankreich auswies . 7) Ab -

schaffung der Abgabenfreiheit der kirchlichen Genossenschaften .
8) Unentgeltlicher und confessionsloser Unterricht aller Grade ,

obligatorischer Volks - und Gewerbeunterricht . 9) Abschaffung�
des Gesetzes über den Belagerungszustand und aller sonstigen
Willkürbestimmungen . 10) Wiederherstellung der Ehescheidung .
11) Versetzung der Männer vom 2. Dezember und aller Urheber
ähnlicher Rechtsbrüche in Anklagezustand .

Es sind dies im Wesentlichen - meist wörtlich — die seiner¬

zeit von Buffenoir aufgestellten Forderungen . Daß uns dieselben
nicht völlig genügen , daß sie zum Theil an Klarheit zu wünschen
übrig lassen , mitunter sogar schwer mit unseren Prinzipien in

Einklang zu bringen sind , das haben wir bei Wiedergabe der

Buffenoir ' schen Rede bereits gesagt , und wir verweisen hier aus

unsere damaligen Ausführungen . Immerhin ist es ein wesent -

licher Fortschritt , daß dieses Programm aufgestellt worden ist ,

welches , trotz aller Mängel , doch als ein sozialistisches und so

zialdemokratisches bezeichnet werden muß. — Die „vereinigten
Republikaner " haben ihr Gegenmanifest noch nicht fertig .

*) . Vantat imperatif — ein Mandat , welches nur unter der Be -

dingung ertheill wird , daß der Empfänger sich zur Ausführung der

ihm gewordenen Aufträge , oder , im Fall der Nichtausführung , zum
Rücktritt verpflichtet — eine Verpflichtung , hinter der leider nur die

persönliche Ehrenhaftigkeit de » sich verpflichtenden Individuums steht .

Regierung zu Liegnitz . Er machte aber im Ganzen wenig Wir -

kung , die Theilnahme war gering und schläfrig , ja sie schien zu -

letzt gänzlich erlöschen zu wollen .

( Fortsetzung folgt . )

John Osawatomie Brown .

Die „ Newyorker Staatszeitung " vom 8. September meldet

aus dem Städtchen Osawatomie in Kansas unter dem 30 . August

nachfolgende Feier zu Ehren eines amerikanischen Vorkämpfers
für Rechtsgleichheit aller Menschen , der unweit jener Stadt seinen

berühmten Sieg über eine bedeutend stärkere Macht von Sklaven -

Halter - Landsknechten vor 22 Jahren gewann und dessen deutsch

geschriebene Biographie als Festschrift zum 6. Juli v. I . bei

W. Bracke in Braunschweig erschien *) — wie der Verfasser sagt :
„ 15 Jahre nach dem Heldentode dessen , der das Holz des Gal -

gens heilig gemacht , wie das des Kreuzes , 14 Jahre nach der

englischen und 10 nach der in Berlin gedruckten französischen
Lebensbeschreibung . " Jedem Parteigenossen empfehlen wir die

Lektüre dieser Schrift . Ueber die Bedeutung Brown ' s sich zu

unterrichten , genügt der wörtliche Abdruck nachstehender Corre -

spondenz des obengenannten Blattes :

„Osawatomie , Kansas , 30 . August 1877 . Zehntausend Men -

schen entsprachen heute dem Auftufe , den Ceremonien der Ein -

weihung des John Brown - Monumentes beizuwohnen . vr . Degraff ,

Borsitzender des Comitös , rief die Versammlung zusammen und

stellte Gouverneur Robinson von Kansas als den Präsidenten
des Tages vor . Der Geistliche Adair , ein Schwager I . Brown ' s ,

sprach das Gebet . Resolutionen wurden abgefaßt , welche die

Legislatur des Staates Kansas ersuchen , eine Appropriation zur

Anschaffung einer Statue I . Brown ' s von Bronze oder Marmor

zu machen , die in der National - Bildsäulen - Halle des Capitols
Washington als ein der Nation zu machendes Geschenk auf -

Asstellt werden soll . Die Resolutionen sagen , daß es Pflicht der

hlstonschen Gesellschaft des Staates Kansas ist, sobald als mög -
lich Maßregeln zu ergreifen , um die persönlichen Erinnerungen
der Gefährten in Bezug auf sein Leben und seine Laufbahn in

*) John Osawatomie Brown . Festschrist zur ersten Säkularseier
der Bereinigten Staaten von Nordamerika von vr . A. Prowe . Braun -
schweig 1876 , W. Bracke jr .

Ueber die Stimmung in französischen Sozialistenkreisen
kann der Leser sich in unserer heutigen Correspondenz aus

Frankreich unterrichten .

- Zur Arbeiterbewegung in Nordamerika . Vom
25 . - 27 . August tagte in Newyork der erste Congreß der Weber -

gewerkschaften der Vereinigten Staaten . Erschienen waren 11

Delegirte , die 7 Sekttonen (deutsche , englische , italienische und

französische ) verttaten . Beschlossen wurde , der zu gründenden
Organistion den Namen : „Central - Webergewerkschaft der Ber -

einigten Staaten " zu geben . Ein bestimmtes politisches Pro -
gramm . das vorlag , wurde verworfen und beschlossen , in poli -
tischer Beziehung mit der Arbeiterpartei der Vereinigten Staaten

Hand in Hand zu gehen . Die Organisation wird durch 3 Kör -

per geleitet : durch den Congreß ( welcher alle Jahre einmal statt -
finden soll ), ein Central - Comitä und eine Control - Commission .
Nach längerer Diskussion über die Frage , ob die Organisation
in ihrem Wesen eine centralistische oder eine föderalistische >ver -
den solle , wurde für die erstere entschieden . Die föderalistische
Organisation ward ausschließlich von den Vertretern französischer
Sektionen befürwortet . Als offizielle Organe wurden du „ Ar¬
beiter - Stimme " von Newyork uno der „ Emancipator " von Mil -
waukee erklärt . Der Congreß empfahl allen Mitgliedern , sich
der Arbeiterpartei der Vereinigten Staaten anzuschließen , als
die einzige Partei in diesem Lande , welche die Interessen des

Arbeiterstandes fördern kann . Schließlich wurden noch Beschlüsse
gefaßt , die Vereine zur Agitation für Einführung eines 8stün -

digen Normal - Arbeitstages , garantirt durch die Gesetzgebung ,
aufsordernd . Desgleichen für Beschränkung der Frauen - und

Abschaffung derKinderarbeit . — Ganz besonders zu begrüßen ist
der Beschluß , in politischen Fragen mit der Arbeiterpartei ge -
meinsam vorzugehen , — es bekundet dieser Beschluß den env -

lichen Durchbruch der Ueberzeugung , daß durch rein ökonomische
Besttebungen den Arbeitern auf die Dauer nicht geholfen werden

kann . Wenn die Feinde der Arbeiterklasse ihre ökonomische
Machtstellung durch politische Mittel auftecht zu erhalten suchen ,
so ist es in der That ein Gebot der Nothwendigkeit , daß die

Arbeiterklasse durch Eroberung der politischen Macht ihre ökono -

mische Unterjochung zu beseitigen trachtet . Und weil der Weber -

Congreß diese Wahrheit erkannt hat , deshalb ist er für die wei -

tere Entwicklung der Arbeiterbewegung in Nordamerika von be -

sonderer Bedeutung gewesen .

— Unsere Kampfmittel werden immer bedeutender . Kaum

haben die beiden Revuen in deutscher Sprache , „ Die Zukunft "
und „ Die neue Gesellschaft ", das Licht der Welt erblickt und

sind von allen Seiten freudigst begrüßt worden , so signalisirt
sich schon eine dritte in französischer Sprache „ Le Socialiome

progressiv . Diese Revue soll in der Schweiz ( wahrscheinlich
in Lugano ) zweimal im Monat 32 —36 Seiten stark erscheinen .
( Soviel wir in Gent erfuhren , wird sie unter der Redaftion von

B. Malon , der auch Mitarbeiter der „ Zukunft " ist, heraus -
gegeben . ) Doch will man mit der Herausgabe warten bis die

nöthiae Zahl von Abonnenten beieinander ist , um die Kosten für
ein Jahr zu decken . Der Abonnementspreis beträgt für ein

Jahr 12 Fr . , für ein Halbjahr 6 Fr . , für ein Bierteljahr 3 Fr .
50 Cts . Man abonnirt bei Joseph Favre iu Bex (Kt. Waadt ) ,
Dr . C. De Paepe , Rue Cuerens 18 in Brüssel ( Freund De

Paepe ist auch Mitarbeiter der „ Zukunft " ) und Hyp . Pederzolli ,
Professor in Lugano ( Kt. Tessin ) . Wir begrüßen diese Revue

auf ' s Herzlichste und hoffen , es werde sich durch die Wissenschaft -
lichen Ergänzungen der sozialistischen Journalistik ein völlig
brüderliches Einverständniß zwischen den Sozialisten der ver -

schiedenen Nationalitäten — wie es in Gent angebahnt wurde —

vollziehen .

— Ueberall „ Rückgang " . Bon Seligenstadt ( Hessen )
wird den „ N. H. V. " geschrieben : „ Bei der Ergänzungswahl
für den Gemeinderath haben die Kandidaten der sozialdemo -
kratischen Partei , worunter sich jedoch nur ein ausgesprochener
Sozialdemokrat befindet , die Mehrzahl der Stimmen erhalten .
Die Sozialdemokraten haben jetzt schon in einer Reihe von Orten

im Großherzogthum einzelne Mitglieder ihrer Partei in den

Gemeinderath gebracht , wenn dieselben sich auch allenthalben ,
mit Ausnahme von Vilbel , wo sie die Majorität im Gemeinde -

rath haben , in der Minorität befinden . " — Laut „ Pforzheimer
Beobachter " hat die „ Bad . Korr . " in einem ihrer letzten Artikel

den Ausspruch gethan : „ Die Sozialdemokratie wird im Lande

Baden nie festen Fuß fassen . " — Das Pforzheimer Blatt ,
welches es ( nach der „ D. R. - P. " ) mit den sozialen Fragen ernster

Kansas zu sammeln und in den Archiven niederzulegen . Fest -
redner des Tages war Senator Jngalls , der mit Hayes ' Admi -

nistration sich zu befreunden verhieß . "
Soweit der Bericht des Newyorker Blattes . Wir fügen nur

hinzu , daß in der Schrift unseres deutschen Parteigenossen die

Namen sowohl des jetzigen Gouverneurs Robinson als des Pre -
digers Adair sich finden . ( Vgl . S . 52 ff. u. S . 101 , Z. 2 :c. )
Ueber Letzteren kann weiter nichts bemerkt werden , als daß er

zufällig Schwager des Helden war ; wenn Ersterer aber nach
22 Jahren jetzt in begeisterter Feststimmung dem todten Mär -

tyrer huldigt , so ist dies eben nur ein Beispiel mehr für den

Treppenverstand jener weisen Praftiker , die auch uns in Deutsch -
land als regierungsfähige Wiudfahnenpartei nicht mehr unbe -

kannt sind , während sie es bei den politisch höher entioickelten

Völkern des Westens formlich zu einer besonderen Zunft und

Gilde mit ' handwerksmäßig erlernten und überlieferten Kunst -
griffen gebracht haben . Diese Gattung Politiker predigt gegen
Bismarck , so lange die Volksströmung darnach angethan ist, auf
dieser Bahn sich mit Schreierschreiberkünsten vorzudrängen und

aufzuschwingen . Eben dieselben Streber verunglimpfen alle

Gegner Bismarck ' scher Politik als Baterlandslose , Reichsfeinde ,
Antikulwrkämpfer : c. , sobald die Volksfluth anderen Richtungen
folgt . '

Sollte der Zukunstswiild aber die Wellen der öffentlichen
Meinung znm dritten Msfl anders lenken , so wird jene Prak
tiker - Jnnung freudig begeistert mit sittlichem Pathos zum dritten

Mal schwenken , und immer voran sind , die Metze aus Darmstadt
und unsere Braune ! Miige der Himmel verhüten , daß Bismarck

fällt : denn viele dieser Drehlinge würden dann krank an der

bekannten Hirnivurmkrankheit .

— Liberale Blumenlese . „ Zwanglose Briefe " lautet der Titel

eines Feuilletons im Hamburger „Freischütz " . In der Beilage vom
23 . September finden wir da folgenden Passus verübt : .

. . . . . .

Und

doch ist diese kuriose Menschheit ' so organisiri , daß ein fast allgemeiner
Bankerott ausbrechen würde , könnte man plötzlich alle Kriege und alle

Armeen abschaffen . Die soziale Oekonomie hat sich im Laufe der Zeit
so gestaltet , daß der Krieg einen der wichtigsten Hebel für Handel und

Industrie bildet , der freilich nur Einzelnen direkt zu Gute kommt . Der

mordlustige Zweifüßler ohne Flügel ( domo sapiovs ) lebt zu einem

großen Theil von Zerstörungspöoduttionen und ich kann wirklich unseren

Sozialdemokaten keinen besseren Rath ertheilen al » den der Auswan -

meint als alle anderen liberalen Blätter Badens , bemerkt dazu
„ Die sozialdemokratische Partei wird allerdings in Baden keinen
festen Fuß fassen , weil sie ihn hier schon gefaßt hat und sie wird
hier wie anderwärts sich immer mehr ausbreiten , weil die Hirn -
lose Zersplitterung und Gleichgiltigkeit der übrigen Parteien
gegenüber der gemeinsamen Gefahr ihr in Baden wie überall
in die Hände arbeitet . Dies die nackte unverbrämte Wahrheit ,
die nicht durch Phrasen aus der Welt geschafft werden kann . "

Die „ D. R. - P. " führt dann weiter aus : „ Die Sozialdemo -
kratie darf nicht festen Fuß fassen , also wird sie es auch nickt
thun , so lautet das Orakel der Herren Kiefer und Lamey . Die
Sozialdemokraten haben sich aber so wenig um das liberale
Orakel gekümmert , daß sie zu gleicher Zeit , am 9. September ,
unter den Augen des liberalen Landesausschusses in Mannheim
die konstituirende Generalversammlung ihres „pfälzisch - badischen
Preßvereins abhielten und die Herausgabe eines sozialdemo -
kratischen Wochenblattes unter dem Titel „pfälzisch - badisches
Volksblatt " beschlossen , dessen Probenummer bereits vorliegt . " —
So leisten uns durch derlei Besprechungen die gegnerischen Blätter
ohne es zu wollen große Dienste .

Entgegnung .
Der „ Vorwärts " bringt in Nr . 110 vom 19 . September 1877

unter der viel versprechenden Ueberschrift : „ Etwas Pfäffisches "
einen Artikel über einige Thesen , welche ich unlängst für eine

Pfarrerconferenz aufgestellt und auf derselben vertheidigt habe .
Der fragliche Arttkel enthält einige Unrichttgkeiten und nöthigt
mich schon dadurch , wie durch du gegen mich gerichteten An -
griffe, zu einer Erwiderung , in welcher ich den Krittler einer
Kritik unterziehen muß . —

Unrichtig ist gleich im Eingang des Artikels die Bemerkung ,
meine Thesen seien „ auf einer Zusammenkunft der hessischen
Geistlichen von der evangelischen Mittelpartei , der sogenannten
Friedberger Conferenz aufgestellt (?) worden . " Die Conferenz ,
auf welcher meine Thesen besprochen wurden , war , wie auch aus
dem in den „Evangelischen Blättern " erschienenen und von dem

Herrn Artikelschreiber benützten Referate deutlich hervorgeht , eine

gewöhnliche Pfarrconferenz , auf welcher sämmtliche Dekanats -

geistliche anwesend zu sein pflegen , nicht blos Mitglieder der so-
genannten Friedberger Conferenz , deren Zahl vielmehr auf jener
Pfarrconferenz eine sehr geringe war . —

Mit der Krittk meiner Thesen macht es sich der Artikel -
schreiber sehr — ich dürfte wohl sagen : auf unerlaubte Weise —

leicht . So enthält allein der Abdruck der beiden ersten Thesen
vier nicht unwesentliche Veränderungen . Gleich im ersten Satze
wird der Artikel „ die " ausgelassen in den Worten : „ unter Be -

rufung auf die angebliche Gleichheit aller Menschen " — und
der ehrenhafte Kritiker verschafft sich so auf sehr bequeme Weise
die Gelegenheit auszurufen : „ Netter Satz das ! Woher der Herr
Pfarrer das Deutsch wohl hat ? Keinenfalls aus sozialistischen
Schriften . " — Ich darf wohl mit größerem Recht dagegen fragen :
Woher der Herr Artikelschreiber das Lesen wohl hat , wenn er
so deutliche Druckschrift nicht lesen kann ? Das lesen ja die

Schüler unsrer Volksschulen schon im 2. Jahre . — Mein Deutsch
habe ich allerdings nicht aus sozialistischen Schriften . Vielleicht
hat mein Kritiker das seine blos daher ; aber er dürste doch
wissen , daß es noch andere Bücher in der Welt gibt , die in

leidlich gutem Deutsch geschrieben sind . Ich sehe mich um auf
meinen wohlbesetzten Büchergestellen . Da stehen die Werke von

Luther , Herder , Wieland , Lessing, Schiller , Göthe u. a. Ich
dächte , von diesen Leuten ließe sich doch auch deutsch lernen .
Der Herr Verfasser muß sich in der Auswahl seiner Lektüre
( auch der „sozialistischen Schriften " ) doch sehr beschränkt haben ;
denn sonst hätte er wohl den von mir gebrauchten Ausdruck

„ Umsturz aller politischen und sozialen Verhältnisse " nicht be -
krittelt . —

Ich will die von dem Herrn beliebten Wortvertauschungen in
der zweiten These , wo er in der ersten Zeile statt „solche " —

„sehr " schreibt , und in der letzten Zeile : „denselben " für „ das -
selbe ", nicht weiter urgiren . Die Absicht ist klar : wo man nicht
tadeln und widerlegen kann , da fälscht man . —

Lustig ist auch die Krittk meiner dritten These : „ Der Sozia -
lismus ist , da er auf falschen Voraussetzungen beruht , zunächst
eine intellektuelle , bezw . wirthschaftliche Berirrung , aber
in höherem Grade noch , weil er aus unlauteren Beweggründen
( Genußsucht , Habsucht , Neid , Klassenhaß ) entspringt , eine mora -
tische Berirrung . " — Der Herr Kritiker macht da nach dem
Worte „wirthschaftliche " die Einschaltung : ( intellettuell - Genus ,
wirthschastlich - Species — schöne Zusammenstellung ) . Unser

derung . " Jedes Wort hierzu ist überflüssig . — In der Hamburger
„ Reform " vom selben Tage leistet ein namenloser Feuilletonist mit wenig
Witz und viel Behagen einen „Rückblick auf die Woche " . Der arme
Mann macht Sprünge wie ein Clown in einem Circus — hier eine
kleine Probe davon , nicht ganz ein Sechstel der Gesammt - Leistung .
„ Die Sozialdemokaten haben in St . Louis eine Millionen - Erbschast
gemacht und die Mastbürger sehen jetzt mit stolzer Verachtung auf die
Mastbürger herab . Am Golde hängt , nach Golde drängt doch Alle »,
selbst ein Sozialdemokrat , und da kann man es mir , der ich zu der -
jenigen Klasse der Bevölkerung gehöre , für welche das Wort Eigenthum
noch die Bezeichnung einer berechtigten Eigenthümlichke . t ist , doch wahr -
lich nicht verargen , wenn auch ich eine stille Neigung für die Linge -
nau ' sche Erbschaft empfinde und in den Jubelruf meiner Freunde , der
Sozialdemokraten , Seid umschlungen , Millionen ! gern mit einstimmen
möchte . Vom Erben bis zum Bekommen ist nun allerding » noch ein
großer Schritt zu thun , aber schon das fait accomplt des vorhandenen
Testaments , womit die Bourgeois geärgert werden , ist für meine
Freunde , die Sozialdemokaten , Zuckerbrod . Wenn aber erst daS Geld
im Kasten klingt der Sozialdemokrat aus dem Pekoleum springt . Ich
aber werde mich bis dahin bestreben , das angestammte Mastbürgerthum
abzulegen und zum Ehren - Sozialdemokcaten ernannt zu werden , denn
es ist doch gar zu schön , ein kleiner Rothschild in der Westentasche zu
sein . Was werden die Sozialdemokraten mit den Millionen , nach dem

Grundsatz : Je mehr Dollar , je besser ! nicht Alles beginnen . Sie werden so -
fort eine Universität gründen , in welcher nur sozialdemokratische Wissen -
schast gelehrt wird ; sie werden jedem sich in Verlegenheit Befindenden
zinsfreie Pumpe gewähren , kurz — es wird wunderbar commune wer -
den . " Das Lingenau ' sche Testament muß doch unseren guten Liberalen
sehr in der Nase stecken ! Es ist übrigens schön , wenn man seinen
Acrger vermittelst seines sprühenden Geistes und Humors zu unter -
drücken vermag . Nicht wahr ? — o -

— Der Hofrath und Dichter a. D. , Herr Rudolph von Gott -
schall , schämt sich seines neuerwarbenen Ade ls wohl in Anbetracht , daß
er früher über den Adel allerlei schlechte Witze gerissen hat . Er zeichnet
nämlich jetzt noch seine Artikel über Theater -c. k . im „Leipziger
Tageblatt " mit dem Pseudonym : Rudolph Gottjchall .

— Noch unter dem Böhmert . Wer die „Sozial - Correfpondenz "
schreibt , der ist wirklich kein Talent ; wer sie aber lobt und i —a dazu
schreit , der ist ein — l. Dies mag sich die Redaktion der „ National
Zeitung " merken .



Sprachkenner entpuppt sich hier als Logiker ; er will offenbar daß sie sich von dem jetzigen Hungerlohn unter allen Umständen
zeigen , daß er in allen Sätteln reiten kann . Ja , aber wie ? weiter keinen Abzug gefallen lassen könnten . Von dem ener -
Es gibt auch Sonntagsreiter . Ich rufe Ihnen zu : „ Si tacuisBes ,

philosophus mansisses . " Lasten Sie Sich das übersetzen , Ver -

ehrtester ! — Sie scheinen sich über die Begriffe : „intellektuelle
und moralische Verirrung " sehr wenig klar zu sein . Ich muß
mich also deutlicher erklären . Eine intellektuelle Verirrung kann

wohl auch als eine Verirrung des Verstandes bezeichnet werden .

Sie werden mir hoffentlich zugeben , daß eine solche Verirrung ,
je nach dem Gebiete , auf welchem sie stattfindet , z. B. der

Religion , der Politik , der Pädagogik , und warum nicht auch der

Bolkswirthschaft ? — nach besonders benannt werden kann . So

ist eine Verirrung in der Theorie der Bolkswirthschaft in All -

gemeinen ( Genus ) eine intellektuelle , und im Besonderen
( Species ) eine wirthschaftliche Verirrung . Haben Sie mich nun

verstanden ? Meine Zuhörer auf - der Pfarrconferenz haben solche
Auseinandersetzungen nicht nöthig gehabt . Doch „ buum cuique " .
Mit der Logik , Verehrtester , ist es so eine Sache . Sie speziell
— ich gerathe wieder in ' s Spezialisiren — scheinen mit der Logik
auf ziemlich gespanntem Fuße zu stehen ; denn sonst hätten Sie

sicherlich nicht das Gleichniß vom Fuchs und von den Bauern

gegen mich riskirt . Ueberlegen Sie ein wenig , wen die boshafte
Welt wohl unter dem Fuchse verstehen würde . Gleichnisse , Ver

ehrtester , hinken oft ; das Ihrige ist wie ein Stein , der dem auf
den Kopf fällt , der ihn geworfen hat . Seien Sie in Zukunft
vorsichtiger , und verschonen Sie

menschen mit Ihren schulmeisterlii
daß man die Worte „ Genus und <

kein Logiker . —

So weit wäre die Kritik meiner dritten These lustig ; der

Schluß aber ist es nicht . Denn da werfen Sie mir in sittlicher
Entrüstung geradezu Verleumdung vor . Ja , Sie citiren sogar
die Bibcl dabei , was Ihnen doch gewiß schwer genug geworden
ist. Schade , daß Sie die Hauptsache vergessen haben : mir

nachzuweisen , daß ich verleumdet habe . Das dürfte Ihnen
allerdings nicht gelingen . Ich bin dagegen erbötig , wenn der

„ Vorwärts " mir dazu seine Spalten öffnet,� ) den Beweis für
meine Behauptungen zu führen . —

Tie Sache steht nun so: Sie haben mir keine Verleumdung
nachgewiesen , wohl aber habe ich Ihnen verschiedene offenbare
Entstellungen — ich dürste wohl sagen : Fälschungen meiner

Thesen — nachgewiesen . Wer ist da der Verleumder ?
Sie wollen , „ wenn es die Zeit erlaubt , den Herrn Pfarrer

noch ein wenig näher mit der Laterne beleuchten . In ' s Tages -
licht wird er mir wohl nicht folgen : " Ein Jrrthum , wie Sie

sehen . „ Die Zeit wird sich wohl finden " sage ich mit der Re -
daftion des „ Vorwärts " . —

Erzhausen , den 2t . September 1877 .
Dr . Hager , Pfarrer .

( Unserem Correspondenten überlassen wir natürlich die Ent -

Hre genug geplagten Mit -

hen Anwandlungen ! Damit ,
species " kennt , ist man noch

gegnung . D. R. d. ")

Correspondenzen «
Hamburg . Am Mittwoch , den 26 . Septbr . , fand im großen

Lokale des „ Conventgartens " eine überaus zahlreich besuchte all -

gemeine Gewerkschaftsversammlung statt , in welcher A. Geib
einen Vortrag hielt über das Thema : „ Die Gewerkschafts bewe -

gung und ihre Presse " . Redner wies zunächst darauf hin , daß
es Aufgabe der Gewerkschaften sei, sowohl die geistigen , wie auch
die materiellen Interessen der Arbeiter zu fördern . Ersteres könne
nur durch Aufklärung der Arbeiter geschehen durch Wort und

Schrift . Das Wort , d. h. die praftische Agitation , sei kostspielig
und seien die meisten Gewerkschaften nicht im Stande , die Agi -
tation genügend betreiben zu können , ja viele seien so schon
nicht einmal existenzfähig . Hier könne Wandel geschaffen wer -
den und durch Verbindung der Gewerkschaften mittels Gegen -
feitigkeitsverträgen . Dadurch würde man nicht allein die Agitation
erfolgreicher betreiben können , sondern man würde , wenn die

Verträge so weit ausgedehnt würden , auch im Stande sein , dem

eigentlichen Zweck der Gewerkschaften , einen ernsten Kampf mit
der Kapitalmacht zu führen , gerecht werden können . Die durch
die Gewerkschaften angestrebte Aufklärung der Arbeiter durch die

Presse werde ebenfalls durch Vereinigung bedeutend an Ausdeh -
nung gewinnen und zwar durch Verschmelzung der vielen Preß -
Unternehmungen zu einem Ccntral - Gewerftchaftsorgan . Die Ge -

werkschaften von heute sind nicht im Stande , auf dem Gebiete
der Presse Bedeutendes zu leisten . Nur durch Schaffung eines

Centralorgans werden die Gewerkschaften der politischen Partei ,
welche diesen

'
Schritt nach vorwärts gemacht hat , ebenbürtig

werden . Diese Fortschritte in der Gewerkschaftsbewegung werden

sowohl materiell , wie auch geistig zur Hebung des Arbeiterstandes
wesentlich beitragen .

• Der Redner schloß unter lebhafter , allsei -
tiger Zustimmung der Anwesenden mit dem Hinweis auf den

Grundgedanken jeder Vereinigung : „Vereinte Kraft macht stark ! "
Nachdem noch die Herren A. Kapell , Pfeifer und der Unter -

zeichnete sich im gleichen Sinne ausgesprochen , nahm die Ver -

sammlung nachstehende Resolution einstimmig an : „ Die Ver -

sammlung erklärt , daß sie eine Refornt der fachgewerkschaftlichen
Bewegung durch Herausgabe eines Centralorgans und Abschlie -
ßung von Gegenseitigkeitsverträgen unt . r den gewerkschaftlichen
Organisattonen für dringend noth wendig hält . Die Ver -

sammlung fordert die Gewerkschaftsverwalwngen auf , im Sinne

vorstehender Resolution baldigst vorzugehen . "
W. Metzger .

Mainz , im September . Wenn ich in der letzten Zeit so
manche Schilderung des Elends , entstanden durch Geschäftslosig -
keit und Tyrannei verschiedener Fabrikanten , in den Arbeits -
blättern las , so dachte ich, daß dem doch noch nicht so in dem

„ goldenen " Mainz sei.
Nur zu bald wurde ich jedoch meinen Jrrthum gewahr und

habe ich Ihnen heute Verschiedenes , was wohl verdient der

Oeffentlichkeit übergeben zu werden , zu berichten . Den Anfang
will ich mit der hier bestehenden S . Wölfischen Schuhfabrik ma - — - - - - -. � „ - . .
chen. Dieser Wolf , welcher sich wieder einmal ganz gewaltig ge - Den Anforderungen der verschiedenen Gewerftchaftsverwaltungen ,

geräuspert hat , verdient die Krone und so soll er denn auch sowie den vielen Correspondenzen einzelner Mitglieder könnte m

die Ehre haben , obenan zu stehen . — Bor einigen Wochen fiel vollkommenster Weise Rechnung getrag >en werden . Die Arbeit

es diesem „ humanen " Fabriksbesitzer wieder einmal ein , seinen der Redakteure und Expedienten wäre natürlich eine sehr große
Zwickern , wohl etliche 30 an der Zahl , vom Paar 4 Pfg . we - und vielseittge , aber Beharrlichkeit führte zum Ziel .

Niger zu geben und motivirte er diese „berechtigte " Reduktion '
, Pfund .

damit , daß er seinen Arbeitern plausibel zu machen suchte : „ er Iohanngeorgenkadt , 25 . Septbr . , Auch an uns , st es nun -

könne momentan einen größeren Vertrag abschließen , derselbe sei mehr , im „ Vorwärts " Etwas von un s hören zu lassen. Es sei
fr« -»irrtufvitfef t . - /e\\ ... •• r i ' Uorrtoyfi-

gischen Vorgehen der Arbeiter überzeugt , gab denn auch Herr
Wolf mit der Bemerkung nach , „ daß Alles beim Alten bleiben

solle ", jedoch müßten es sich die Zwicker gefallen lassen , „ wenn hier
und da eine Störung in ihrer Thätigkeit wegen Mangel an Material

eintreten sollte ", was denn auch die Arbeiter einer Lohnreduk -
tion vorzogen . Bei dieser Gelegenheit äußerte ein Arbeiter , daß
es ihm bei dem jetzigen Lohn fast nicht mehr möglich sei , seine
Frau und Kinder zu ernähren , sowie die Miethe zu erschwingen ;
doch was sagte da der Sohn des S . Wolf , in der Fabrik unter
dem Namen der „ Rothe " bekannt : „ was zehn mich Ihre Frau
und Kinder an , ich kenne nur den Mann , der mir arbeilet ,
diesen bezahl ich und nicht seine Frau und Kinder . "

Wahrlich, mit dürreren Worten ist die Ausbeutungssucht dieser
Menschen noch nicht gekennzeichnet . Also die Familien jener
Männer , welche ihn zum Millionär gemacht , können verhungern ,
wenn er nur profitirt .

Diesem Wölfischen Borgehen scheint sich die hier im Garten -

selbe bestehende Lederfabrik von „Michel , Meier und Denninger "
würdig anreihen zu wollen . Diese Herren hatten seither noch
eine Filiale in Freiburg i . Br. , dieselbe ist vor einiger Zeit ein -

gegangen und ist der dorttge Direttor in das hiesige Geschäft
versetzt worden . Dieser Herr sucht sich nun unter verschiedenen
von ihm getroffenen Einrichtungen bei den Fabrikanten beliebt ,
was zur Folge hat , daß er bei den Arbeitern das gerade Gegentheil
von Beliebtheit erlangt . Seither bestanden noch verschiedene Freiheiten
in dieser Fabrik , Unter andern war die Pforte der Fabrik für die

Stückarbeiter den ganzen Tag über geöffnet und konnten die -

selben anfangen , wenn es ihnen beliebte . Die Falzer bekamen ,
wie ich hörte , eine Anzahl Felle, welche sie meistens in 6 Stun -

den gefalzt hatten und arbeiteten demgemäß Mehrere und be -

sonders diejenigen vom Lande von Morgens 9 bis Nachmittags
3 Uhr . Dieses hat jedoch seit der neuen Direftion sein Ende

gefunden ; dieselben müssen jetzt vielmehr von Morgens 6 bis

Abends 6 Uhr in der Werkstätte sein und haben sie nichs mehr
zu arbeiten , dann können sie Trübsal blasen . Wer nur 1 Mi -

nute zu spät kommt , dem öffnet sich des nämlichen Tages die

Pforte nicht mehr ; dieses nämliche Schicksal trifft auch noch viele

andere Branchen in dieser Fabrik . Essen darf auch nicht rnchr
in die Fabrik gebracht werden und hat sich der Direktor dahin
ausgesprochen , daß er , wenn zwei Arbeiter miteinander sprechen ,
dieselben sofort entläßt . Kurz , ein Stück der scheußlichsten Re -

aktion ist jetzt die Fabrikordnung . Daß diese Einsperrung der

Stückarbeiter bei dem in Betracht kommenden Quantum Arbeit

auf die Dauer einer Lohnreduktion gleichkommt , liegt auf der

Hand und hat denn auch schon mancher Arbeiter den Dienst
quittirt .

Die Festungsbauten bieten hier den letzten Anker für jeden
Arbeitslosen ; da arbeiten stellenlose Commis , bankerott gewor -
dene Kaufleute , entlassene Äeamte, doch, wer soll sie alle nennen ,
diese Unglücklichen . Manchem sieht man es an , daß er früher
einmal bessere Zeiten gesehen , doch jetzt gehen sie meistens ge -
senften Hauptes mit eingefallenen Wangen und hohlen Augen
daher . Ist es auch ein Wunder ? Wahrlich nicht , denn mit

einem Hungerlohn von 2 Mark und noch weniger , kann Nie -

mand bei dieser anstrengenden Arbeit existiren .
Zum Schlüsse bemerke ich noch , daß der „Reichsverein " ,

welcher uns neulich in öffentlicher Sitzung auf das schamloseste
mit Schimpfworten traktirte , zu einer von uns abgehaltenen
Volksversammlung — in welcher der Vorstand des Vereins ein -

geladen aber nicht erschienen war — ganz gehörig heimgeleuchtet
wurde . — N.

Stuttgart , 30 . Septbr . Ein gewerkschaftliches Central -

blakt an Stelle der bisherigen kleinen Blätter zu gründen ist
wohl der Wunsch der meisten Gewerkschaftsmitglieder . Das Für
und Wider dieses Projekts wurde in neuerer Zeit sowohl in

Versammlungen , als in der Parteipresse lebhaft diskutirt . Es

liegt auf der Hand , daß es mit großen Schwierigkeiten verknüpft
ist , ein Organ in ' s Leben zu rufen , welches allen vernünftigen
Anforderungen entsprechen soll . Die Hauptfrage dabei ist : ob

es möglich ist , sämmtliche Correspondenzen der dabei betheiligten
Gewerkschaften in genügender Weise zu berücksichtigen und dabei

die Abonnenten zum mindesten nicht höher zu belasten , als es

durchschnittlich bei den jetzigen Blättern der Fall ist . Meiner

Ansicht nach ist es möglich , und zwar durch ein Centralorgan
mit verschiedenen Ausgaben . Wie bei den Marktverzeichnissen
unserer Parteikalender den verschiedenen Ländern Rechnung ge -

tragen wird , so müßte dies bei dem Centralorgan gegenüber den

verschiedenen Gewerkschaften der Fall sein . Das Format des

Blattes müßte bei der ganzen Auflage gleich sein , ebenso der

Leitartikel und die für die allgemeine Partei - und Gewerkschafts -

bewegung wichtigen Mittheilungen , nur die für die speziellen In -
teresien der einzelnen Gewerkschaftsgruppen einlaufenden Corre -

spondenzen , Annoncen und diverse Mittheilungen müßten für
jede Branche extra gesetzt werden , d. h. die für eine Gewerkschaft

bestimmte Ausgabe würde außer dem allgemeinen Inhalt nur

die speziellen Angelegenheiten dieser einen Gewerkschaft und keiner

anderen enthalten . Es müßten also so vielerlei Ausgaben ge -
druckt werden , so viel sich Gewerkschaften dabei betheiligen , kurz
es wäre etwa dasselbe VerhÄtniß , wie bei manchem unserer

Parteizeitungen mit ihren Zwe . ' gblättern , z. B. der „Bergischen
Volksstimme " , des „Nürnberg - Fürther Sozialdemokrat " u. s. w.

Denn wie etwa für einen Stuttgc . ' rter Genossen die Lokalnotizen
des Münchener „Zeitgeist " von weniger Interesse sind , so haben

auch die inneren Angelegenheiten der Metallarbeiter - Gewerkschaft
für einen Cigarrenmacher : c. weniger Bedeutung . Wir hätten

dann ein Centralorgan und jede Gewerkschaft hätte nach wie vor

ihre eigene Zeiwng . Der Uebergang bis zu Geib ' s Projekt wäre

dann vollends ein leichter . Durch : dieses neue Unternehmen
würden also ( wie schon öfters hervorgehoben wurde ) die Ge -

werkschaftsmitglieder an Qualität und Quantität ihrer Lektüre

bedeutend gewinnen . Durch die ccintralisirte Herstellung des

Blattes müßte der pekuniäre Vortheil , ein ganz bedeutender sein .
Es würde bei verhältnißmäßig billigerem Preise mehr geboten .

üblich , daß der Kriegerverein jedem seiner Mitglieder bei einem

Todesfalle eine Anzahl Träger stellt ; aber siehe da , als das Kind

unseres Genossen zur letzten Ruhe getragen werden sollte , blieben
die Träger des Kriegervereins aus , trotzdem der Vorsteher recht -
zeitig von dem Todesfall unterrichtet worden war und auch das

Erscheinen der Träger zugesagt hatte . Es blieb nichts übrig ,
als die Beerdigung durch schnell herbeigeholte Arbeiter aus der

Fabrik des Herrn Lorenz , der bereitwilligst eine Anzahl Arbeiter
beurlaubt hatte , besorgen zu lassen . Daß man uns mit der -

artigen Chilanen nicht beikommen kann , versteht sich von selbst .
Im Gegentheil , jeder rechtlich Denkende wendet sich mit Abscheu
ab von einer Partei , deren Anhänger solche Inhumanitäten be -

gehen können .
_

Freiburg . Den Genossen in Oberbaden zur Nachricht , daß die
Arberter - Conferenz Sonntag , den 7. Oktober , Bormittags 10 Uhr
in der Brauerei Lasser in Lörrach eröffnet wird und hoffen wir , daß
die Genossen zahlreich erscheinen werden . Nachmittags findet eine allge -
meine Versammlung statt . Also auf Genossen zur Verfechtung der ge -
mcinsamen Sache !

Briefkaste «
der Redaktion . O. L. in Meinertshagen : Distribuent heißt

ein Bertheiler , ein Austheiler ; auch wird das Wort gebraucht für Je «
wanden , der etwas abschätzt . — Mucker — das Wort entstand zuerst in Königs -
berg , wo der Bolksmund eine fromme Seele ( 1830 ) , die von den Geist -
lichen Diestel und Ebel geleitet wurde , mit dem Worte bezeichnete .
Weshalb man gerade das Wort Mucker für Scheinheiliger gebraucht
hat , ob es von der Bezeichnung , er hat seine Mucken , er hat ' s hinter
den Ohren , herzuleiten ist , ob dies wieder von Mücke — Mückenstiche
abgeleitet werden kann , das sind wir außer Stande , Ihnen zu sagen .
— E. V. hier : Die Veröffentlichung der Correspondenz würde uns
ohne Zweifel eine Klage eintragen , und obendrein bezweifeln Sie ja
selber , ob einer der betheiligten Arbeiter den Muth haben würde ) zur
Bekräftigung der Angaben als Zeuge aufzutreten .

der Expedition . W. Hoffmann , London : Adresse am „ Borw . " -
Kopf wird geändert . Alle Sendungen sind bisher schon Donnerstag
Abends abgegangen . — N. Sauerborn , Lüttich : Wir expediren hier die
Kreuzbänder pünktlich jeden Dienstag , Donnerstag und Samstag Abend .
Früher ist ' s nicht möglich .

Quittung . Hnz London Ab. 8,lö . K. Wertheim Ab. 2,10 .
Brnnmnr Göppingen Schr . 25,00 . Ntzich Newyork Ab. 102,17 . Rrg
Mauche Ab. 3,00 . Flr Schwäb . - Gmünd Ab. 10,00 . Albrtz Esslingen
Ab. 23,25 . F. Ettl Brüsau Ab. 8,06 . R. Zwenkau Ann . 0,70 . Swnn
Anvsrs Ab. 8,55 . Frdhft Coblenz Ab. 1,40 . Exped . der „ Tagwacht "
Zürich Ab. 70 , 00 . Ltz Werlau Ann . 0,90 . Nstdtr hier Ab. 1,25 .
Nrt hier Schr . 7,00 . Rsksch Freudenthal Ab. 5,19 . Schrr Heilbrvnn
Ab. 32,80 . Srbrn Liöge Ab. 4,04 . Brnnr Graz Ab. 4,80 . Grbstn
Lindenau Ab. 14,50 . Ldwg hier Ann . 6,80 . Brln Pegau Ab. 2,40 .

Fonds für Gemaßregelte .
Von Edm . Thonberg M. 3,00 .

Anzeigen ttc

Sozialdemokratischer Wahlvereio .
jptlUUvVtl - » Sonnabend , den 6. Oktober , Abends
halb 9 Uhr , im Vereinslokal , Mittelstraße Nr . 11 : ( F. 164 )

Geschlossene Versammlung .
Tagesordnung : Abrechnung . Verschiedenes . ( 70

Der Borstand .

Leipzig . Arbeiterbildunqsvercin .
Sonnabend , den 6. Oktober , Abends halb 9 Uhr ,

in Jacobi ' s Restaurant , Rosenthalgasse: Vortrag von W. Lieb -

knecht über die orientalische Frage und Beantwortung der Fragen
über die Vorgeschichte der französtschen Revolution .

Zahlreiches Erscheinen der Mitglieder erwartet ( 80
Der Borstand , v

NB. Aufnahme neuer Mitglieder findet daselbst statt .

Gewerkschafts Krankenkasse der Metallarbeiter für
Leipzig und Umgegend . ( Eingelr . Genossenschaft . )

Sonnabend , den " 6! Oktober , Abends halb 9 Uhr , bei Herrn
Träger , Thiem ' sche Brauerei , Tauchaersttaße Nr . 12 :

Versammlung .
Zahlreiches Erscheinen ist Pflicht . Ausnahme neuer Mitglieder .

Sonnabend , den 13. ds . Mts . : Generalversammlung . 8 26 .
R. Ludwig , Vorsteher . ( 90

Werlau b. St . Goar . „ ÄSSVt
Wirth und Destillateur W. List , in Werlau bei St . Goar , der „ Bor -
wärts " sowie sonstige sozialistische Schriften ausliegen . ( 1,20

Für Männer - Chöre .
Im Verlag von Emil Sauerteig in Gotha ist erschienen :

Liedersammlung
des Allgemeinen Arbeiter - Sänger - Bundes .

Erste Lirfernng .
Inhalt : Nr . 1. Im Wald . Gedicht von Geib . Comp , von

G. Scholz . — Nr . 2. Arbeitermarsch . Comp , von C. Arendt .

Preis für jede Lieferung : Partitur mit 4 Stimmen M. 1,60 .
4 Stimmen ohne P rt . M. 1,20 .

Die bisher in demselben Verlag erschienenen 9 Arbeiter - Lieder sind
im besonderen Heft oder auch einzeln zu beziehen . Geb . Partitur mit
4 Stimmen M. 8,50 , 4 Stimmen M. 6,50 .

Nach dem Beschlüsse des diesjährigen Congresses der deutschen So «

zialisten erschien vom 1. Ottober ab in Berlin :

Die Zukunft .
Sozialistische Revue .

Die hervorragendsten sozialistischen Schrif . steller deS In - und AuS

landes haben ihre Mitwirkung zu diesem Unternehmen zugesagt , dessen

Ausgabe es ist , das Wesen und die Ziele der Sozialdemottatie in

wissenschaftlicher Weise darzulegen und zu vertheidigen .
„ Die Zukunft " erscheint elegant ausgestattet monatlich zweimal

in der Stärke von l ' /e —2 Bogen Lexikon- Format. Der Abonnements -

preis beträgt vierteljährlich :
beim Bezug durch die Post ( Zeitungs - PreiSliste Nr . 4394 » ) und

den Buchhandel M. 1,25 , ohne Bringerlohn !
bei dirctter Zusendung unter Kreuzband : für daS Inland und dir

Länder des Weltpostvereins M. 1,90 ;
bei Zusendung unier verschlossenem Couvert M. 2,59 .

jedoch so zugespitzt, daß er nichts verdienen könne ( ?) wenn sich nur kurz bemerkt , daß wir am 2. Sep tember , während der hiesige Bestellungen auf die Gratis - und Franco - Zusendung der am 15 .

nicht die Zwicker obigen Abzua gefallen ließen . " Doch hier batte Militärverein : c. im Restaurant „Gartenhaus " sedanirte , uns im September erscheinenden Probenummer wolle man an eine Buchhand «

der vor noch nicht langer Zeit blutarme Mann und
' " " — ' w — --

- - - -

—
. . . . . . . .■ , „ . . . . . . ._ _ _ _jetzt Mil - hiesigen Schießhause der sozialdemokratischen Partei Deutschlands . mg oder an die Expedition richten .

lionen besitzende Fabrik , nk die Rechnung ohne den Wirth ge - ! angeschlossen haben . Vorläufig find ? wir 19 Mann , hoffentlich Tlc Expedltion der „ Zukunft .

macht ; die Arbeiter waren alle einig und bedeuteten Hrn Wolf werden wir aber in Bälde eine stärjkere Zahl aufweisen können . Berlin fO . , . tag er - �ranz - G renadler - P latz

Daß wir uns auf Kämpfe und Anifechtungen verschiedener Art - - - -

M M, # ____'i rr . . . . . . . . . . .vt TtviX

8a .

■) Mit dem größten Vergnügen , Herr Pfarrer ; wir sehen Ihren gefaßt machen müssen , kann man fiel ) leicht denken und beweist Verantwortlicher Redakteur : H erm an n H el ß i g in Reudnitz - Leipzig .
. . .. . . . .. „ nh öftrer Reweisfilbr . , »«

9 2,, * fntncnhpr Vorsall . Einem unserer Genossen , der auch Mit - Redaktton und Expeditton Farberstraße 12/11 . ,n Lewzlg .
Einsendungen und Ihrer Beweisführung entgegen

D. Red . d. „V. '
äuch folgender Vorfall . Einem unsiwer Genossen , der auch Mit -

1
glicd des Kriegervereins ist , war eine Kind gestorben . Nun ist es

Redaktton und Expeditton Färberstraße l2/ll . in Leipzig .
Druck und Verlag der GeuossenschaftSbuchdruckerei in Leipzig .
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